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9te Scfyüßettfaljrt.
(Êr3QÏ)Iurtg non CS r n ft SR ä gel t.

gieberhafte Slufregung batte fid) gan3 statten
bemädftigt, als am Samstagmorgen bie Schüben
unter ben ©lüdtoünfhen ber SRitbürger il)r
Heimatborf oerliejfen. ifnapp cor ber 9tbfal)rt
nod) batte ber ißräfi an feine SRannen eine 9In=

fpradbe gehalten, in ber er {eben ein3elneit mit
bitterernften Sßorten 3ur Dreue ermahnte unb
auf bas toeijfe 53reu3 int roten gelb oertoies.
Ulis ob's fürs SBaterlanb unter ben gröbften .Hügel»

regen gegangen toäre.
ffirft als bas ißoftauto, fhmerbelabett mit ber

betoaffneten ©ruppe, in einer grauen Staub»
roolïe uttb hinter einer Strajfenbiegung oer»
fcbtounbett roar, madften fid) bie 3uritdgeblie=
benen hinter ihr Dageurert.

3a, bies eine muffte man bem ^räfi bes
Sdfiiljettoereins oon ÏRatten laffen: ïeine 2lrbeit
unb ïeine noch fo grojfen ^Bemühungen hatte er
gefdjeut, eine felbtüd)tige, auserlefene SDiann»

fdfaft 3ufammen3ubringen. ©alt es bod), an bent
trabitionellen greunbfd)aftsfd)ief)eit, bas 3toifd)ett
DJiatten unb einem feit alters befreunbeten 93er»

eitte ber 53antonsI)auptftabt abgehalten tourbe,
bie Sd)i'©enehre bes 93auernborfes 3U uerteibigen.
©alt es gait3 int befonbern, ein 9Iuge 3U halten
auf bie begehrte Drophäe, bie bem beften Crin3el»

fd)t©en tointte, auf ben fo rafd) berühmt geroor»
betten „îîegierungsratspoïal".

9Jtit biefem 93ed)er, ber ein toal)res rein»
filberttes uttb fchtoeroergolbetes ifkuntftiid bar»

ftellte, follte es eine gan3 befottbere 23eroanbtitis
haben. Seinem Stifter, bent l)od)eblen Herrn
fRegierungsrat ^Ubermühlen, einent greunb unb
SRitbürger ber ftäbtifdfen Schüben, toar er ïur3
ttad) feiner 9lbï)oIung uom ©olb|d)mieb geftoI)Iett
toorben. iRatürlid) hatte bie ^ßoIi3ei ben Däter
nicht gefunben, tooI)l aber nach einiger 3eit bas

Dbjett. Dod), mertooürbigertoeife toar non bett
3toci SBappen, bie ben S}3otal gegiert, nur nod)
basfenige ber .Hantonsl)auptftabt oorI)anben...

Die 9JMtener hatte es 3uerft gerourmt, baf)

nun ber 93ed)cr in biefem 3uftanb, ohne il)r
eignes 9Bappen, 3ur 93ergabung gelangen follte.
Dod) fdjliefjlid) hatten fie ben ©roll oertounben
unb fid) unter ber 9lufftad)elnng ihres Dräfi»

beuten gefagt: 3et)t erft recht! gebt erft recht
toirb er unfer, ber Dîegierungsratspotal

Unb tatfäd)lich'. bie Schüben oon StRatten, bie
jefst mit grofjen Hoffnungen im §er3en ber
Hauptftabt sufuhreit, fie burften fid) mit ihren
bisherigen Deiftungen toohl fehen laffen. Da toar
einmal ber tobficfjere 93ucher gran3, ber amletjten
,,©ibgenöffifd)en" bie grofje 9JMfterfd)aft ge»

fchoffen hatte, bann ber 233eif3ettflul) Höbel, ber
mit Stol3 auf feine 3toei tantonalen 5trän3e hiu»
toies, uttb als britter ber Säger 3urflüh, ber mit
feinem Drilling unb bem Stutjer gleid) gut um»
3ugehen muffte. Unb überbies befanb fict) in ber
ÏRannfd)aft nod) ein junger, ber taum 3toei
2Biebert)oliger l)iuter fid) hatte, auf ben ber Sßräfi
aber faft am meiften hielt.

2Bentt fd)on Äottrab gutfelb nod) auf toenige
93ombenrefultate 3urüdbliden burfte, fo feljte er
bod) gleich bem ißräfi 93ertrauen in feine Dutt ft.
ÏGarum follte ihm nidjt gerabe biesmal bas ©lüd
günftig fein? 233arum follte er fid) nid)t 3ufammen»
nehmen tonnen unb bie itugeln 3toittgen,- bat)in
3U fliegen, too er roollte?... Dl), er befaff ein
fdfarfes 9Iuge unb eitte fixere §anb

Äottrab hatte mit Spannung bas geft er»

roartet. 9iid)t 3Ulet)t aber ber „befonbern SRiffion"
toegen, bie ihm oott feiner ÏRutter aufgetragen
toorben toar. 3uerft hatte er fid) 3toar gefträubt,
bie fürnehmen 93eïannten 3U befud)en, bei benen
matt ja nid)t höflich unb trafsfüjfig genug tun
tönne unb too man {ebenfalls taum mit ben
Schuhen auf bie ißerferteppidfe 3U 93oben ftetjen
bürfe. 9tad) uttb nach aber hatte ihn bod) ge»

tounbert, toie fid) bie Dpbia, bie endige Dodfter
ber Deute, herausgemacht habe. Sie muffte je^t
gegen bie 3u>att3ig fein. 93or 3al)ren, ba bie

gamilie 93ergmann bas lebtemal 3U Statten in
ben Sommerferien getoefen toar, ba hatte bie
.Hieine ein bonttershübfhes Dörnchen gehabt.

Unb fo hatte er fhliefflid) ber Stutter nad)
längerem Hin uttb Her oerfprodfeit, auf einen
Sprung bie 93ergtttanns 3U befuhen unb bie

©rüße aus3urid)tett.
Sun faf) .Honrab gutfelb gentütlid) neben

feinen Dameraben im (£ifettbal)ncoupe unb blidte
finttettb hinaus in bie Danbfhaft, bie in fhnellent
3uge oorübcrflog. 3unt brittenmal hatte er es

fid) ttun 3ured)tgelegt, toie er bei ben fürnehutett

Die Schützenfahrt.
Erzählung von Ernst Nägeli.

Fieberhafte Aufregung hatte sich ganz Matten
bemächtigt, als am Samstagmorgen die Schützen
unter den Glückwünschen der Mitbürger ihr
Heimatdorf verließen. Knapp vor der Abfahrt
noch hatte der Präsi an feine Mannen eine An-
spräche gehalten, in der er jeden einzelnen mit
bitterernsten Worten zur Treue ermähnte und
auf das weiße Kreuz im roten Feld verwies.
Als ob's fürs Vaterland unter den gröbsten Kugel-
regen gegangen wäre.

Erst als das Postauto, schwerbeladen mit der
bewaffneten Gruppe, in einer grauen Staub-
wölke und hinter einer Straßenbiegung ver-
schwunden war, machten sich die Zurückgeblie-
benen hinter ihr Tagewerk.

Ja, dies eine mußte man dem Präsi des
Schützenvereins von Matten lassen: keine Arbeit
und keine noch so großen Bemühungen hatte er
gescheut, eine feldtüchtige, auserlesene Mann-
schaft zusammenzubringen. Galt es doch, an dem
traditionellen Freundschaftsschießen, das zwischen
Matten und einem seit alters befreundeten Ver-
eine der Kantonshauptstadt abgehalten wurde,
die Schützenehre des Bauerndorfes zu verteidigen.
Galt es ganz im besondern, ein Auge zu halten
auf die begehrte Trophäe, die dem besten Einzel-
schützen winkte, auf den so rasch berühmt gewor-
denen „Regierungsratspokal".

Mit diesem Becher, der ein wahres rein-
silbernes und schwervergoldetes Prunkstück dar-
stellte, sollte es eine ganz besondere Bewandtnis
haben. Seinem Stifter, dem Hochedlen Herrn
Regierungsrat Jndermühlen, einen: Freund und
Mitbürger der städtischen Schützen, war er kurz
nach seiner Abholung vom Goldschmied gestohlen
worden. Natürlich hatte die Polizei den Täter
nicht gefunden, wohl aber nach einiger Zeit das
Objekt. Doch, merkwürdigerweise war von den
zwei Wappen, die den Pokal geziert, nur noch

dasjenige der Kantonshauptstadt vorhanden...
Die Mattener hatte es zuerst gewurmt, daß

nun der Becher in diesem Zustand, ohne ihr
eignes Wappen, zur Vergabung gelangen sollte.
Doch schließlich hatten sie den Groll verwunden
und sich unter der Aufstachelung ihres Präsi-

denten gesagt: Jetzt erst recht! Jetzt erst recht
wird er unser, der Regierungsratspokal!

Und tatsächlich: die Schützen von Matten, die
jetzt mit großen Hoffnungen im Herzen der
Hauptstadt zufuhren, sie durften sich mit ihren
bisherigen Leistungen wohl sehen lassen. Da war
einmal der todsichere Bücher Franz, der amletzten
„Eidgenössischen" die große Meisterschaft ge-
schössen hatte, dann der Weißenfluh Köbel, der
mit Stolz auf seine zwei kantonalen Kränze hin-
wies, und als dritter der Jäger Zurflüh, der mit
seinem Drilling und dem Stutzer gleich gut um-
zugehen wußte. Und überdies befand sich in der
Mannschaft noch ein Junger, der kaum zwei
Wiederholiger hinter sich hatte, aus den der Präsi
aber fast am meisten hielt.

Wenn schon Konrad Jmfeld noch auf wenige
Bombenresultate zurückblicken durfte, so setzte er
doch gleich dem Präsi Vertrauen in seine Kunst.
Warum sollte ihm nicht gerade diesmal das Glück

günstig sein? Warum sollte er sich nicht zusammen-
nehmen können und die Kugeln zwingen, dahin
zu fliegen, wo er wollte?... Oh, er besaß ein
scharfes Auge und eine sichere Hand!

Konrad hatte mit Spannung das Fest er-
wartet. Nicht zuletzt aber der „besondern Mission"
wegen, die ihm von seiner Mutter aufgetragen
worden war. Zuerst hatte er sich zwar gesträubt,
die fürnehmen Bekannten zu besuchen, bei denen
man ja nicht höflich und kratzfüßig genug tun
könne und wo man jedenfalls kaum mit den
Schuhen auf die Perserteppiche zu Boden stehen

dürfe. Nach und nach aber hatte ihn doch ge-
wundert, wie sich die Lydia, die einzige Tochter
der Leute, herausgemacht habe. Sie mußte jetzt

gegen die Zwanzig sein. Vor Jahren, da die

Familie Bergmann das letztemal zu Matten in
den Sommerferien gewesen war, da hatte die
Kleine ein donnershübsches Lärvchen gehabt.

Und so hatte er schließlich der Mutter nach

längerem Hin und Her versprochen, auf einen
Sprung die Bergmanns zu besuchen und die

Grüße auszurichten.
Nun saß Konrad Jmfeld gemütlich neben

seinen Kameraden im Eisenbahncoupö und blickte

sinnend hinaus in die Landschaft, die in schnellem
Zuge vorüberslog. Zum drittenmal hatte er es

sich nun zurechtgelegt, wie er bei den sürnehmen



Seïannten auf3utreten I)abe.
Aatürlid) toürbe man „Sie"
fagen müffen, aud) 3U her
Ood)tet, [0 fcEjmerfällig mtb
unbeholfen es einem auch über
öie Sippen tarn.

Ob tool)l bie £t)bia immer
nod) fo frcunblicE) lädjelntonnte
toie oor fieben 3al)ren? 3a,
bamals hotte er bas Stäbchen
nod) gebu3t unb mit il)nt oer=
tei)rt toie mit einer Sd)roefter.
freilich — Sonrab rümpfte faft
oeräd)tlid) bie Safe — heute
toiirbe fie aud) ein feines Stöbe»
bämd)en fein mie bie anbern
Stäbterinnen! Stit Oauertoel»
ienbubitopf, gepuberten S3an=

gen, ja, oietleidjt fogar mit rot»
gefärbten Sippen unb fd)toar3»
lädierten Augenbrauen...

Unter treifd)enbem Srem»
fen I)ielt ber Sdjnell3ug im
Sahnhof ber Stabt. ©iner
hinter bem anbern fprangen
fie non ber Plattform, bie Stattener Schüben,
bas ©emehr läffig am Siemen über bie Sd)ulter
gehängt. Suchettb blidte fid) ber ^3räfi auf bem
perron um.

2Bie es fd)ien, hotte fid) niemanb 3um ©mp=
fang ber Sdjühenfreunbe eingefurtben. Unroillig
warf Sucher, ber Steifterfchaftler, feinen Sturer
in fd)roerem Seberfutteral Don einer Schulter auf
bie anbere. So, fo, toar man nur I)oIb fo will»
tommen in ber Stabt! Sun, man roürbe bett
£Beg auch oh"e 3'ührer finben nadj ber Sd)ühen=
bube!

3n biefem Augenblid aber trippelten oier
roohlbeleibte Herren eilfertig aus bem Seftaurant
heraus unb fteuerten mit birettem Surs auf bie
unfd)lüffig baftehenbe Schütjengruppe. ÏBeithin
leuchteten ihre farbenfrohen Snopflod)ab3eichen,
an benen fie ber fßräfi oott Statten auch fofort
als Stitglieber bes fyefttomitees erfannte. Die
Segrüfpmg toar förmlich unb überaus ausgiebig,
bod) für bie l)ortl)öl3ernen Sauern reichlid) un»
gewohnt. Oa3U tant nod) ber Umftanb, bafj fich
einer ber §erren fortmährenb in allen Sortarten

3n biefem ÜIugenMid: aber trippelten nier wohlbeleibte Serren eilfertig
aus bem Seftaurant...

entfchulbigte, toeil man bas ©infahren bes 3uges
überfehen habe. Sie roären etwas 3U früh auf
ben Sahnhof gefommert, unb ba fie nun gerabe
ihrer oier getoefen, hätte man fid) halt ins Suffet
3U einem Spield)en gejetjt...

Oer Sräfi, als ber mortgeroanbtefte ber
Stattener Staunen, fchritt tapfer mit ben oier
Äomiteeherren ber ©ruppe ooran. §irttenl)er
folgten bie Sd)ütjen 3U britt unb 3U oiert. So
ging's bie Sahnhofftrajfe entlang bem Schüben»
ftanbe 311.

Seid)lid) mar bie Stabt beflaggt. Unb auf
ben Saltonen ftanben fie, bie fdjönert, fürnel)men
Stäbterinnen in weiften üleibern, grüftten unb
toinïten. Oie Stattener Sd)üften 3a, bas toaren
fie, bie berühmten Stattener Sd)üften! §eih
toiirbe ihren Staunen ber ftampf nun toerben
um ben Segierungsratspotal.

3n ber faft gigantifd) artmutenben gefttfütte
herrfdfte ein überaus reger Setrieb. Stächtiges
Stimm engetoirr toogte in bem enblofen Saum, bas
jeben Augenblid burd) einen harten Schuft oom
nahen Sd)üftenftanb 3erriffen tourbe. Sfropfen

45

Bekannten aufzutreten habe.
Natürlich würde man „Sie"
sagen müssen, auch zu der
Tochter, so schwerfällig und
unbeholfen es einem auch über
die Lippen kam.

Ob wohl die Lydia immer
noch so freundlich lächelnkonnte
wie vor sieben Jahren? Ja,
damals hatte er das Mädchen
noch geduzt und mit ihm ver-
kehrt wie mit einer Schwester.
Freilich — Konrad rümpfte fast
verächtlich die Nase — heute
würde sie auch ein feines Mode-
dämchen sein wie die andern
Städterinnen! Mit Dauerwel-
lenbubikopf, gepuderten Wan-
gen, ja, vielleicht sogar mit rot-
gefärbten Lippen und schwarz-
lackierten Augenbrauen...

Unter kreischendem Brem-
sen hielt der Schnellzug im
Bahnhof der Stadt. Einer
hinter dem andern sprangen
sie von der Plattform, die Mattener Schützen,
das Gewehr lässig am Riemen über die Schulter
gehängt. Suchend blickte sich der Präsi auf dem
Perron um.

Wie es schien, hatte sich niemand zum Emp-
fang der Schützenfreunde eingefunden. Unwillig
warf Bucher, der Meisterschaftler, seinen Stutzer
in schwerem Lederfutteral von einer Schulter auf
die andere. So, so, war man nur halb so will-
kommen in der Stadt! Nun, man würde den
Weg auch ohne Führer finden nach der Schützen-
bude!

In diesem Augenblick aber trippelten vier
wohlbeleibte Herren eilfertig aus dem Restaurant
heraus und steuerten mit direktem Kurs auf die
unschlüssig dastehende Schützengruppe. Weithin
leuchteten ihre farbenfrohen Knopflochabzeichen,
an denen sie der Präsi von Matten auch sofort
als Mitglieder des Festkomitees erkannte. Die
Begrüßung war förmlich und überaus ausgiebig,
doch für die harthölzernen Bauern reichlich un-
gewohnt. Dazu kau: noch der Umstand, daß sich

einer der Herren fortwährend in allen Tonarten

In diesem Augenblick aber trippelten vier wohlbeleibte Herren eilfertig
aus dem Restaurant...

entschuldigte, weil man das Einfahren des Zuges
übersehen habe. Sie wären etwas zu früh auf
den Bahnhof gekommen, und da sie nun gerade
ihrer vier gewesen, hätte man sich halt ins Buffet
zu einem Spielchen gesetzt...

Der Präsi, als der wortgewandteste der
Mattener Mannen, schritt tapfer mit den vier
Komiteeherren der Gruppe voran. Hintenher
folgten die Schützen zu dritt und zu viert. So
ging's die Bahnhofstraße entlang dem Schützen-
stände zu.

Reichlich war die Stadt beflaggt. Und auf
den Balkönen standen sie, die schönen, fürnehmen
Städterinnen in weißen Kleidern, grüßten und
winkten. Die Mattener Schützen! Ja, das waren
sie, die berühmten Mattener Schützen! Heiß
würde ihren Mannen der Kampf nun werden
um den Regierungsratspokal.

In der fast gigantisch anmutenden Festhütte
herrschte ein überaus reger Betrieb. Mächtiges
Stimmengewirr wogte in dem endlosen Raum, das
jeden Augenblick durch einen harten Schuß vom
nahen Schützenstand zerrissen wurde. Pfropfen
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ïnollten, ©läfer ïlirrtert unb ab urtb 3U mifdjte fid)
ein in allen Tonarten quietenber £autfpred)er
barein.

2>n biefes Dohuroabohu mürben bie Schüßen»
freunbe t»on SJlatten genötigt. 9tad)bem fie il)re
©emeßre in fidjete Dbßut gegeben fatten,
nannten fie an einem langen, ertra referoierten
Difdfe tplat3, roo man fie großartig mit 3Bein unb
Schütten trattierte.

SJlitten im fchroelgerifdjen Sdjmaufe brin aber
gab es plößlid) im ^»crßert bes ^ßräfi einen Stnads.
Unruhig begann er auf feinem Siße tjerum«
3urutfd)en, blidte ratlos oon einem feiner SJlannen

3um anbern. Simmelfternen..., baff er bas boct)
nidEjt gleid) gefeijen hatte Stämlid), baff einer
oon feinen Sd)üßen fehlte. Da3U ausgeredjnet
ber 2>mfelö itoni.

„333er hat ben jungen 3mfelb 3uleßt gefefjen?"
betroffen fuhren bie SJiattener auf. Des

ipräfis Stimme batte geïlungen mie bie eines
£eßrers, ber auf ber Schulreife eines feiner
Sdfäfdfen oermißt. Docb 33errounberung lag auf
allen ©efidjtern. fa, tft benn ber nicht aucb

bier?...
„Soßoo", begann ber Säger 3urflüb) liftig

mit feinen halb 3ugetniffenen Sïuglein 3U 3min»
tern, „Schmähen, bas gilt bann hingegen nicht.
3ft unfer ftoni am ©nb' fcbon einer Stäbterin
auf ben ferfen? Die jungen Schnaufer oon
heut3Ütage fittb ja ärger hinter ben Sßeibsbilbern
her als ber Sperber hinterm Sußneroolt..."

SJlit betiimmerter SJliene hcflte ber Sßräfi
ähnliche ©ebanten. §atte er fiel) getäufcßt an
bem Sungen? 333ar er tooi)l aus einem anbern
©runbe fo ßtßtg geroefen fürs feft als nur um
bes berühmten Sehers roillen?

Slber sum Donner Schließlich mar man bod)
tein Sd)ulmeifter, ber mit erhobener Slute über
feine Sd)ußbefot)lenen macht unb ihnen ftrenge
alles Uml)eroagabunbieren oerbietet. Sollte jeber
felber 3U feiner §aut fd)auen, ja, bas follte er!
Unb mit ein paar träftigen Sd)lüden Steuern
burger fpülte ber ifßräfi feinen Sirger bie 5tet)le
hinab.

Stach gut halbftiinbiger Sd)lemmerei unb
ebenfolattger mehr ober roeniger geiftreicher Un»

terhaltung mit ben ftäbtifd)en 23etannten, fattben
bie SJiattener, baß es nun bod) an ber Seit märe,

ben Sd)ießftanb 3U befudjen. Sticht, baß man
grab heute partout burd) alle Stieße htnburd)«
rafen müffe, meinte troden ber SBeißenfluß
itöbel. SJlorgen fei aud) nod) ein Dag. Slber
nur fo fchnell einmal ben Sd)uß probieren...

Dodh in biefem Slugenblid ereignete fich oon
neuem ein unoorhergefeßener 3®if^enfall, ber
bem ißräfi 3um 3roeitenmal feinen ©leidjmut ins
333anten brachte. 3111er Slugen richteten fich nad)
ber ©de bes roeiten Siaumes, mo auf einem
tieinert ißobium ab unb 3U ein Serr bie ge»
fchoffenen 23eftrefultate oertünbete.

„Sichtung! Sichtung!" rief er eben jeßt mit
temperamentoollen 33eroegungen in ben Sdjall»
oerftärter hinein. »Sichtung, meine oerehrten
Sdjüßen unb Scßüßenfreunbe Soeben erreichtes
bisheriges §öd)ftrefultat im freunbfcßaftsftid) um
ben Silberpotal: 94 ijßuntte, gefd)offen oon §errn
Stmmann itarl, SJlitglieb bes t)ieftgcri Sdjüßen»
oereins !"

93raufenbe Sraoorufe erfüllten bie feftßütte.
Doch ber SJtattener tßräfi mar treibebleich 9^
morben. „94 ißuntte 94 ifjuntte ",
ftammelte er roie geiftesabmefenb. „Da mirb es
einen fcßönen Stnlauf brauchen, ben 3U über»
holen." Unb oon neuem begann er fid) fdjrner
3U ärgern über ben Slusreißer fmfelb, ber fdjon
in ber erften halben Stunbe anbere ©ebanten
im ©rinb I)abe als biejenigen ans feft.

Stls ber £ärut ber Stimmen fich einigermaßen
gelegt hatte, fuhr ber SJlann auf bem SSobium
roeiter: „Sichtung, meine $erren! Söcßftes
Üran3refultat in ber Scheibe 5tunft oon heute
oormittag foeben erreicht: 358 ißuntte, ge=

fd)offen oon Serrn 3rttfelb Jtonrab, SJlatten!"
itlirrenb fcßlugen 3roei flafcßen unb nod) ein»

mal fooiele ©läfer 3U 93oben, bie ber 'rßräfi in
feiner hellen Slufregung oont Difdje gemifcht.
Dann hafdjte er mit einer 3udenben S3eroegung
nad) feinem $ut, fuhr in gemaltigem Säße hod)
unb gloßte feine SJlannen nach SItem ringenb an.

„Sab' hab' ich's nicht immer gefagt....
I)ab' icß's nicht immer gebadjt!", ftieß er teueßenb
ßeroor. „Der Donnersjunge! Der Slllerroelts»
terl! Schon einen 5tran3 gefchoffen bei taß»
nüchternem SJlagen!"

SJlit einemmal mar fieben in bie ©ruppe ge=

tommen. fluchtartig ftür3ten bie SJiattener aus

knallten, Gläser klirrten und ab und zu mischte sich

ein in allen Tonarten quiekender Lautsprecher
darein.

In dieses Tohuwabohu wurden die Schützen-
freunde von Matten genötigt. Nachdem sie ihre
Gewehre in sichere Obhut gegeben hatten,
nahmen sie an einem langen, ertra reservierten
Tische Platz, wo man sie großartig mit Wein und
Schinken traktierte.

Mitten im schwelgerischen Schmause drin aber
gab es plötzlich im Herzen des Präsi einen Knacks.

Unruhig begann er auf seinem Sitze herum-
zurutschen, blickte ratlos von einem seiner Mannen
zum andern. Himmelsternen..., daß er das doch

nicht gleich gesehen hatte! Nämlich, daß einer
von seinen Schützen fehlte. Dazu ausgerechnet
der Jmfeld Koni.

„Wer hat den jungen Jmfeld zuletzt gesehen?"
Betroffen fuhren die Mattener auf. Des

Präsis Stimme hatte geklungen wie die eines
Lehrers, der auf der Schulreise eines seiner
Schäfchen vermißt. Doch Verwunderung lag auf
allen Gesichtern. Ja, ist denn der nicht auch

hier?...
„Hohoo", begann der Jäger Zurflüh listig

mit seinen halb zugekniffenen Auglein zu zwin-
kern, „Schwänzen, das gilt dann hingegen nicht.
Ist unser Koni am End' schon einer Städterin
auf den Fersen? Die jungen Schnaufer von
heutzutage sind ja ärger hinter den Weibsbildern
her als der Sperber hinterm Hühnervolk..."

Mit bekümmerter Miene hegte der Präsi
ähnliche Gedanken. Hatte er sich getäuscht an
dem Jungen? War er wohl aus einem andern
Grunde so hitzig gewesen fürs Fest als nur um
des berühmten Bechers willen?

Aber zum Donner! Schließlich war man doch
kein Schulmeister, der mit erhobener Rute über
seine Schutzbefohlenen wacht und ihnen strenge
alles Umhervagabundieren verbietet. Sollte jeder
selber zu seiner Haut schauen, ja, das sollte er!
Und mit ein paar kräftigen Schlücken Neuen-
burger spülte der Präsi seinen Arger die Kehle
hinab.

Nach gut halbstündiger Schlemmerei und
ebensolanger mehr oder weniger geistreicher Un-
terhaltung mit den städtischen Bekannten, fanden
die Mattener, daß es nun doch an der Zeit wäre,

den Schießstand zu besuchen. Nicht, daß man
grad heute partout durch alle Stiche hindurch-
rasen müsse, meinte trocken der Weißenfluh
Köbel. Morgen sei auch noch ein Tag. Aber
nur so schnell einmal den Schuß probieren...

Doch in diesem Augenblick ereignete sich von
neuem ein unvorhergesehener Zwischenfall, der
dem Präsi zum zweitenmal seinen Gleichmut ins
Wanken brachte. Aller Augen richteten sich nach
der Ecke des weiten Raumes, wo auf einem
kleinen Podium ab und zu ein Herr die ge-
schossenen Bestresultate verkündete.

„Achtung! Achtung!" rief er eben jetzt mit
temperamentvollen Bewegungen in den Schall-
Verstärker hinein. „Achtung, meine verehrten
Schützen und Schützenfreunde Soeben erreichtes
bisheriges Höchstresultat im Freundschaftsstich um
den Silberpokal: 94 Punkte, geschossen von Herrn
Ammann Karl, Mitglied des hiesigen Schützen-
Vereins!"

Brausende Bravorufe erfüllten die Festhütte.
Doch der Mattener Präsi war kreidebleich ge-
worden. „94 Punkte 94 Punkte ",
stammelte er wie geistesabwesend. „Da wird es
einen schönen Anlauf brauchen, den zu über-
holen." Und von neuem begann er sich schwer

zu ärgern über den Ausreißer Jmfeld, der schon
in der ersten halben Stunde andere Gedanken
im Grind habe als diejenigen ans Fest.

Als der Lärm der Stimmen sich einigermaßen
gelegt hatte, fuhr der Mann auf dem Podium
weiter: „Achtung, meine Herren! Höchstes
Kranzresultat in der Scheibe Kunst von heute
vormittag soeben erreicht: 338 Punkte, ge-
schössen von Herrn Jmfeld Konrad, Matten!"

Klirrend schlugen zwei Flaschen und noch ein-
mal soviele Gläser zu Boden, die der Präsi in
seiner hellen Aufregung vom Tische gewischt.
Dann haschte er mit einer zuckenden Bewegung
nach seinem Hut, fuhr in gewaltigem Satze hoch
und glotzte seine Mannen nach Atem ringend an.

„Hab' hab' ich's nicht immer gesagt....
hab' ich's nicht immer gedacht!", stieß er keuchend
hervor. „Der Donnersjunge! Der Allerwelts-
kerl! Schon einen Kranz geschossen bei katz-

nüchternem Magen!"
Mit einemmal war Leben in die Gruppe ge-

kommen. Fluchtartig stürzten die Mattener aus
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ber jjeftljütte I)trtaiis, um nadj intern glücflic£)ert
Sdjüt;en 3U fal)rtben. Dod) cl)e fie nod) ben Stanb
erreicht, tarn ihnen ber ©efuci)te bereits oon bort
i)er entgegen.

Seim Hlnblid ber oerbutjten unb oerrounber»
ten ©efid)ter feiner Sameraben brad) Sonrab
3mfelb in fd)allenbes ©eläd)ter
aus. „Sa tjaa 3f)r I>abt bod)
nid)t etœa Hlngft gehabt um
mid) Das toäre mir bann fd)on
nicht redjt geroefen! HIber nun
i)ab' id) Sanger, einen 2Rorbs=
junger, unb Dürft aud) ba3u.
SRan toirb bod) roohl in ber
Sube brin etroas 3toifd)en bie
3ät)ne betommen?"

(Eifrig bejal)enb nahmen iljn
feine Sameraben in bie 9Jiitte
unb teijrten im Driumpi) roie»
ber in bie geftfjütte 3urüd.
Dort, am taum oerlaffenen
Difdje, mürben bem jungen
Sdjûhen 3mfelb Dürft unb
Sunger gefüllt.

„Sag' mal", begehrte enb=
Ud) ber ifßräfi 3U roiffen, „roie
t)aft bu bas eigentlich fertig ge=
brad)t?"

„Se, roas beim?", fragte
Sonrab 3urüd, inbem er in aller
Seelenruhe einen roäl)rfd)aften
Siffen aus bem Deller hob.

„3a, beut bas Sran3refultat
in ber Sunft! 2Bas benn fonft,
3um Donner!"

Da betam 3aifelö einen
neuen fiadjanfall, baff ihm bei=

nahe bas 3leifd)ftüäirtbenlät;en
Sals geraten märe. „Sa ha ha", brachte er 3toi=
fdjen ïtiefen unb Saften honror. „Soden bie
Schlemmer eine gan3e gefdjlagene Stunbe lang
oor Dellern unb ©läfern, unb bann rounbern fie
fid) nod), mie man es bermeil fertig gebracht
habe, oier Scliüffe aus bem ©eroetjr 3U jagen!...
ïtun, bamit il)r aber einen Seroeis in Sänben
habt — hioo ift mein Sd)ief3büd)Iein."

©ierig riffen fid) bie Stattener um bas ißapier,
bas Sonrab auf ben Difd) geroorfen hatte. „311),"

Söchftes Äran3refultat in ber Sdjeibe
Sunft... (fiebe Seite 46)

entfuhr's bem Eßräfi, „im Sehr 3roei Uteuner an»
gefdjoffen!" Dod) Sucher hatte fd)on urnge»
blättert. „3a, jetjt nimmt's mid) nid)t mehr
rounber. SCRit einem 95er unb einem 98er..."

(Eben mar ein elegant getleibeter Soor ge=

festen Hilters in bie Salle getreten, bem bie
©ruppe, bei ber gegen ein
Dutjenb SJcannen fich über ein
ewiges Süd)lein beugten, fo=

fort in bie Hingen fiel. „Hta,
©lüd gehabt?", ertunbigte er
fich Ieutfelig, inbem er grüjjenb
an ben Difdj ber ÏRattener trat.

„3a, bas mill id) meinen !",
legte ber ißräfi los. „3Benn
bas nicht bombengute Sdjüffe
finb..."

„©in fd)önes fRefultat", lobte
ber grembe, ber plöhlid) aber
ben Speifenben fcljarf ins Hluge
fajjte. Diefer büdte jettf gleicb)=

falls auf.
„Serr 3arfclb junior, roenn

mid) nid)t alles trügt."
„311), S010 Sergmann",

Sonrab hatte fid) rafch ert)o»
ben. ©r reid)te bem Setannten
bie Sanb. „©rüf; ©ott rool)l,
Serr Sergmann."

Der Stäbter fe^te fich neben
ben Sauernfohn. „Streut mid)
fehr, Serr 3mfelb, baf] ich Sie
hier finben barf. Xtnb roie mir
fdjeint, haben Sie fcljon mit
grofjem ©rfolg unfern Stanb
probiert."

„Se ja, ein roenig."
„Sie tommen bocl) mit mir

nach Sauf e ?", fuhr Serr ® ergmannfort.„Unb über»

nadjten roerben Sie natürlich aud) bei uns. 3Birl)a=
ben 3hron Sefud) ja fd)on lange einmal erroartet."

,,3ld) Sie finb fet)r gütig", ftammelte
Sonrab oerlegen. „3<h bante 3haea oielmal für
bie ©inlabung. 2Benn ich nid)t ftöre "

„Stören? rooher? Htein, irrt ©egenteil, gfrau
unb Dod)ter roerben [ich riefig freuen, Sie roieber
einmal 3U fehen. Übrigens, Sie fdjiefjen boch

aud) auf ben ißotal?"
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Ŵ
/ lu

der Festhütte hinaus, um nach ihrem glücklichen
Schützen zu fahnden. Doch ehe sie noch den Stand
erreicht, kam ihnen der Gesuchte bereits von dort
her entgegen.

Beim Anblick der verdutzten und verwunder-
ten Gesichter seiner Kameraden brach Konrad
Jmfeld in schallendes Gelächter
aus. „Ha haa! Ihr habt doch
nicht etwa Angst gehabt um
mich Das wäre mir dann schon

nicht recht gewesen Aber nun
hab' ich Hunger, einen Mords-
Hunger, und Durst auch dazu.
Man wird doch wohl in der
Bude drin etwas zwischen die
Zähne bekommen?"

Eifrig bejahend nahmen ihn
seine Kameraden in die Mitte
und kehrten im Triumph wie-
der in die Festhütte zurück.
Dort, am kaum verlassenen
Tische, wurden dem jungen
Schützen Jmfeld Durst und
Hunger gestillt.

„Sag' mal", begehrte end-
lich der Präsi zu wissen, „wie
hast du das eigentlich fertig ge-
bracht?"

„He, was denn?", fragte
Konrad zurück, indem er in aller
Seelenruhe einen währschaften
Bissen aus dem Teller hob.

„Ja, denk das Kranzresultat
in der Kunst! Was denn sonst,

zum Donner!"
Da bekam Jmfeld einen

neuen Lachanfall, daß ihm bei-
nahe das Fleischstückindenlätzen
Hals geraten wäre. „Ha ha ha", brachte er zwi-
schen Niesen und Husten hervor. „Hocken die
Schlemmer eine ganze geschlagene Stunde lang
vor Tellern und Gläsern, und dann wundern sie
sich noch, wie man es derweil fertig gebracht
habe, vier Schüsse aus dem Gewehr zu jagen!...
Nun, damit ihr aber einen Beweis in Händen
habt — hier ist mein Schieszbüchlein."

Gierig rissen sich die Mattener um das Papier,
das Konrad auf den Tisch geworfen hatte. „Ah,"

Höchstes Kranzresultat in der Scheibe
Kunst... (stehe Seite 46)

entfuhr's dem Präsi, „im Kehr zwei Neuner an-
geschossen!" Doch Bucher hatte schon umge-
blättert. „Ja, jetzt nimmt's mich nicht mehr
wunder. Mit einem 95er und einem 98er..."

Eben war ein elegant gekleideter Herr ge-
setzten Alters in die Halle getreten, dem die

Gruppe, bei der gegen ein
Dutzend Mannen sich über ein
einziges Büchlein beugten, so-

fort in die Augen fiel. „Na,
Glück gehabt?", erkundigte er
sich leutselig, indem er grüßend
an den Tisch der Mattener trat.

„Ja, das will ich meinen!",
legte der Präsi los. „Wenn
das nicht bombengute Schüsse

sind..."
„Ein schönes Resultat", lobte

der Fremde, der plötzlich aber
den Speisenden scharf ins Auge
faßte. Dieser blickte jetzt gleich-
falls auf.

„Herr Jmfeld junior, wenn
mich nicht alles trügt."

„Ah, Herr Bergmann",
Konrad hatte sich rasch erho-
ben. Er reichte dem Bekannten
die Hand. „Grüß Gott wohl,
Herr Bergmann."

Der Städter setzte sich neben
den Bauernsohn. „Freut mich
sehr, Herr Jmfeld, daß ich Sie
hier finden darf. Und wie mir
scheint, haben Sie schon mit
großem Erfolg unsern Stand
probiert."

„He ja, ein wenig."
„Sie kommen doch mit mir

nach Haus e ?", fuhr Herr B ergmann fort. „Und über-
nachten werden Sie natürlich auch bei uns. Wirha-
ben Ihren Besuch ja schon lange einmal erwartet."

„Ach Sie sind sehr gütig", stammelte
Konrad verlegen. „Ich danke Ihnen vielmal für
die Einladung. Wenn ich nicht störe "

„Stören? woher? Nein, im Gegenteil. Frau
und Tochter werden sich riesig freuen, Sie wieder
einmal zu sehen. Übrigens, Sie schießen doch

auch auf den Pokal?"
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„borgen bann", oerfebte Honrab entfd)ieben.
„frjeute toill id) mit meinem Dagetoert 3ufrieben
fein. 9tad) biefent guten ©efultat tonnte mici)
Ieid)t bas Stidjfieber paden."

„3a, ja, es ijt beffer [o," betätigte $err Serg»
mann. „3d) felbft toerbe and) morgen einige
Sd)üffe probieren. ÏBie toär's aber, roenn roir
jet^t einen Spa3iergang burd) bie Stabt an»
fd)Iügen? ©s liebe fid) bei biefer ©elegenbeit
beffer plaubern als I)icr im £ärm ber fyefttjütte."

Äonrab roar's 3ufrieben. ©r oerabfd)iebete
fid) non feinen Sdjübentameraben, nicht oI)tre
oorl)er bem. ©räfi bas Serfpredjen absugeben,
morgen in normaler Serfaffung auf bem tplalge
3U fein. Dann fdjritt er an ber Seite bes fürnefjm
getleibeten Stabtl)errn f)inaus.

* **

3u ber Silla bes ©otars Sergmantt I)atte
man fid) 3um ©ad)teffen gefetjt. itonrab 3mfelb,
ber junge Sauer uon ©fatten, fab neben bem
Serrn bes Kaufes, mit bem er eifrig ein ©efpräd)
gepflogen i)atte. ©un aber roar bie Unterhaltung
ptöblid) ins Steden geraten. Stille lag im 3im=
mer, nur com Älappertt ber Difdjgeräte unter»
brodjen. Unb in biefer Sülle fpann£onrab3nrfelb
für fid) ait feinem ©ebantenfaben roeiter.

Sooft er aber feinen Süd nom Seiler I)ob,
fal) er umoilltürlid) über ben Sifd) in bas jugenb»
lid) fdjöne Ulntlib ber Sod)ter £t)bia. 2Bie batte
fid) bod) bas ©iäbdjen bonnersgut entroidelt!
2Bie mar es aber im ©runbe bod) basfelbe ge=
blieben roie oor fieben 3üh*eu: freunblidj, ein»
fad), mit bent fid) ungeßroungen plaubern lief).
.Heine Spur non SIbneigung gegen ben Sauern
unb ooit ftäbtifd)em Stols

Gd)oit 3toeimaI batte fid) 5tonrab tlopfenben
§ci'3ens über einem ©ebanten ertappt, ben er
aber gleid) toieber entfcbiebeit in feinem 3unern
311 ©oben tämpfte. ïid), bas ginge ja gar nid)t
©in Sauer unb eine Stäbterin...

„Sd)ief)en Sie immer mit beut ©lartint»
ftuber?" nabm fjerr Sergntann, an feinen ©aft
getoenbct, bas ©efpräd) unoermittelt toieber auf.
„Sie befitjen bod) roobl aucb ein Orbomtatt3»
geroebr?"

„3a, ja, natürlich", betätigte Honrab. „ÜIIs
^elbartillerietanonier babe id) einen Äarabiner.
Den Sturer brauche id) erft ettoa feit einem
3abre, bod) fagt er mir beffer 3U als mein ©tilitär»
getoeI)r."

„Sie haben alfo heute fd)on einen itrait3 ge»

toonnen !" lief) fid) jetjt plöblid) bie toeid)e Stimme
ber Sod)ter oernehmen. „Da finb Sie aber ein
guter Schübe."

„Oh, id) habe ©lüd gehabt", meinte 5tonrab
faft oerlegen, nur mit ©îiit)e eine auffteigenbe
©öte nieber3toingenb.

„©lauben Sie, içjerr 3utfelb," fuhr £t)bia un»

ge3toungen toeiter, „bab einer ber 3hügert ben
©ofal getoinnen toirb? Die ©fattener finb ja fo

berühmte Schüben."
©onrab fd)üttelte ben ftopf. „Das toirb taum

mehr möglid) fein, ©in §err oon iper hut ja
fd)on ein Sombenrefultat gefd)offen." Sei fid)
aber bad)te er: ^offentlid)! Sehr hoffmttlid)
Sonft — mit unferm ©räfi toürbe bann nid)t
mehr gut .Hirfdjen effeit fein!

„3ch fiube bas and) gan3 richtig fo", meinte
£t)bia, fid) an ihren Sater toenbenb. „Ober
glaubft bu nid)t aud), ©apa? Den ©otal hut
bod) ein §iefiger geftiftet, alfo foil ihn aud) ein

§iefiger getoinnen."
„§oho, mein Äinb, bu bift fef)r nobel gegen

beine Sdjübenfreunbe!" begann ba ber ©otar 3U

lad)en. ,,©töd)teft bu benn 3um Seifpiei §errn
3mfelb hier ben ©reis nicht gönnen?"

„Ol) bod)," oerfebte £t)bia rafd), inbem fie
ihren Slid taum mertlid) oor fid) nieberfentte.
„©ber es toäre bod) eine grobe Slamage für
uttfere Schüben, fogufagert eine Hnbanfbarteit
gegenüber bent l)od)I)er3igen Stifter, §errn ©e»

gierungsrat 3ubermüI)Ien. 3d) perfönlid) toürbe
es hüblicf) fhtben, toenn ein ©ustoärtiger einem
ber Unfrigen ben ©otal oor ber ©afe toeg»
fdjnappen toürbe."

Hoitrab 3mfelb toar umoilltürlid) 3ufamnten»
gefahren. 3d) toürbe es hüfelid) finbeit, hatte fie
gefagt. Sofo! Das ging alfo auch ihn felber an.
Denn aud) ii)m mübte fie both böfe fein, il)n
oerabfcheuen, toenn er oor einem Gtäbter ben

erften ©reis geroinnen füllte. 3© t>as fliug bod)

nicht. Das burfte er bod) nicht oeranttoorten
ber £t)bia Sergmatttt gegenüber.

„Morgen dann", versetzte Konrad entschieden.
„Heute will ich rnit meinein Tagewerk zufrieden
sein. Nach diesem guten Resultat könnte mich
leicht das Stichfieber packen."

„Ja, ja, es ist besser so," bestätigte Herr Berg-
mann. „Ich selbst werde auch morgen einige
Schüsse probieren. Wie wär's aber, wenn wir
jetzt einen Spaziergang durch die Stadt an-
schlügen? Es liehe sich bei dieser Gelegenheit
besser plaudern als hier im Lärm der Festhütte."

Konrad war's zufrieden. Er verabschiedete
sich von seinen Schützenkameraden, nicht ohne
vorher dem Präsi das Versprechen abzugeben,
morgen in normaler Verfassung auf dem Platze
zu sein. Dann schritt er an der Seite des fürnehm
gekleideten Stadtherrn hinaus.

In der Villa des Notars Bergmann hatte
man sich zum Nachtessen gesetzt. Konrad Jmfeld,
der junge Bauer von Matten, sah neben dem
Herrn des Hauses, mit dem er eifrig ein Gespräch
gepflogen hatte. Nun aber war die Unterhaltung
plötzlich ins Stocken geraten. Stille lag im Zim-
mer, nur vom Klappern der Tischgeräte unter-
brachen. Und in dieser Stille spann Konrad Jmfeld
für sich an seinem Gedankenfaden weiter.

Sooft er aber seinen Blick vom Teller hob,
sah er unwillkürlich über den Tisch in das jugend-
lich schöne Antlitz der Tochter Lydia. Wie hatte
sich doch das Mädchen donnersgut entwickelt!
Wie war es aber im Grunde doch dasselbe ge-
blieben wie vor sieben Jahren: freundlich, ein-
fach, mit dem sich ungezwungen plaudern lieh.
Keine Spur von Abneigung gegen den Bauern
und von städtischem Stolz!

Schon zweimal hatte sich Konrad klopfenden
Herzens über einem Gedanken ertappt, den er
aber gleich wieder entschieden in seinem Innern
zu Boden kämpfte. Ach, das ginge ja gar nicht!
Ein Bauer und eine Städterin...

„Schiehen Sie immer mit dem Martini-
stutzer?" nahm Herr Bergmann, an seinen Gast
gewendet, das Gespräch unvermittelt wieder auf.
„Sie besitzen doch wohl auch ein Ordonnanz-
gewehr?"

„Ja, ja, natürlich", bestätigte Konrad. „Als
Feldartilleriekanonier habe ich einen Karabiner.
Den Stutzer brauche ich erst etwa seit einem
Jahre, doch sagt er mir besser zu als mein Militär-
gewehr."

„Sie haben also heute schon einen Kranz ge-
wonnen!" lieh sich jetzt plötzlich die weiche Stimme
der Tochter vernehmen. „Da sind Sie aber ein
guter Schütze."

„Oh, ich habe Glück gehabt", meinte Konrad
fast verlegen, nur mit Mühe eine aufsteigende
Röte niederzwingend.

„Glauben Sie, Herr Jmfeld," fuhr Lydia un-
gezwungen weiter, „dah einer der Ihrigen den
Pokal gewinnen wird? Die Mattener sind ja so

berühmte Schützen."
Konrad schüttelte den Kopf. „Das wird kaum

mehr möglich sein. Ein Herr von hier hat ja
schon ein Bombenresultat geschossen." Bei sich

aber dachte er: Hoffentlich! Sehr hoffentlich!
Sonst — mit unserm Präsi würde dann nicht
mehr gut Kirschen essen sein!

„Ich finde das auch ganz richtig so", meinte
Lydia, sich an ihren Vater wendend. „Oder
glaubst du nicht auch, Papa? Den Pokal hat
doch ein Hiesiger gestiftet, also soll ihn auch ein
Hiesiger gewinnen."

„Hoho, mein Kind, du bist sehr nobel gegen
deine Schützenfreunde!" begann da der Notar zu
lachen. „Möchtest du denn zum Beispiel Herrn
Jmfeld hier den Preis nicht gönnen?"

„Oh doch," versetzte Lydia rasch, indem sie

ihren Blick kaum merklich vor sich niedersenkte.
„Aber es wäre doch eine grohe Blamage für
unsere Schützen, sozusagen eine Undankbarkeit
gegenüber dem hochherzigen Stifter, Herrn Ne-

gierungsrat Judermühlen. Ich persönlich würde
es hählich finden, wenn ein Auswärtiger einem
der Unsrigen den Pokal vor der Nase weg-
schnappen würde."

Konrad Jmfeld war unwillkürlich zusammen-
gefahren. Ich würde es hählich finden, hatte sie

gesagt. Soso! Das ging also auch ihn selber an.
Denn auch ihm mühte sie doch böse sein, ihn
verabscheuen, wenn er vor einem Städter den

ersten Preis gewinnen sollte. Ja, das ging doch

nicht. Das durfte er doch nicht verantworten
der Lydia Bergmann gegenüber.



Da fielen all bie guten Borfäße, bie fid) ber
junge Htattener Scßüße für ben morgigen Dag
gefaßt, tote ein ftartenßaus in fid) 3ufammett.

herr Bergmann inbeffen hatte bas ©efpräd)
toieber an fid) geriffen unb gefdjidt auf ein an»
beres ©eleife manöoeriert. ©r tannte bie tieinen
(Eigenheiten feiner Docßter, bie ißr nun einmal
meßt met)r ab3ugetoößnen toaren.

His Honrab 3mfelb aber itacß langer Unter»
ßaitung fpät gegen 10 Ut)r fein 3imtner auf»
fud)te, ba roar fein ©ntfd)luß gefaßt. Unter allen
Umftänben mußte er morgen, fo leib es ißtn tat,
feinen ißräfi enttäufcßen. Hie unb nimmer burfte
er bem Hegierungsratspotal 311 naße lommen.
Der fitjbia 3ulieb!

„Hantel, bu," fcßalt ißn aber plößlid) in feinem
Samern eine Stimme. „2Bo ha ft bu bemtt bjeute
beuten Berftanb? 9Beißt bu nid)t, baß bid) bas
5raueu3immer bloß 3um Harren halten toill?
Unb überbies — es toäre ja lächerlich : ein Bauer
unb eine Stäbterin..."

„3d) toiirbe es ßäßlid) finben..." murmelte
ba ber junge Htann oor fid) hm, jebes BSort be»
tonenb. Unb bamit bekräftigte er oon neuem
feinen ©ntfcßluß.

>«c

Sonntagmorgen. Haum baß oollftänbige
Dagesßelle bie lange Heiße ber Scheiben bloß»
gelegt, brößnte ber erfte Sdjuß. ißeitfcßenb toarf
ber Staub ben Hnall 3urüd. Unb mit beut ©d)o,
bas roeit brüben über ber Stabt am htigel er»
ftanb, 3erriß bereits ber 3toeite Scßuß bie Htorgen»
ftiile.

Hod) oerfeßrten roenigeHtenfcßen im Sdjüßen»
ftanb. Htüßig lehnten bie herren ant Sd)alter,
ab unb 3U ein Büchlein ausftellenb ober Htunition
uerteilettb. fyleifjig jebod) tourbe fdjon gefcßoffen.

Die Htattener Scannen toaren es, bie bie
rußige Htorgenftunbe bettußen roollten. Hucß toar
bie Beleuchtung giinftig oor Sonnenaufgang, ehe
bas ßelle Straßlenbünbet feinen blenbenben
Sd)ein auf bie Sdfeiben toarf.

Unrußig fpagierte ber Efßräfi ßinter ben Stein»
ben ßin unb her, bie Raufte in ben $ofentafd)en.
3eßt toürbe bie ©ntfdjeibung fallen! 3eßß oon
biefer Stunbe, hing es ab, ba brei feiner Beften

nebeneinattber im geuet lagen! Uttb alle Hugen»
blide fcßielte ber um bie ©hre feiner Htannfdjaft
fo fel)r Beforgte über bie Hd)feln ber ÏBartter
ßinroeg auf bie Scßießbücßleitt.

Bud)er, ber Hteifterfcßüße, hatte oietoer»
fpred)enb im Ubungsteßr begonnen. Dann toar
er auf ben Htilitärfticß übergegangen unb ßatte
ba mit eiferner ©nergie ben Htans gemad)t.
S<hmun3elnb rieb fid) ber fkäfi bie hänbe.
3a, ja, Bucßer toar gut. Bucßer toar tobficfier
unb 3uoerIaffig. 3eßt eine tleine Hußepaufe, bann
toürbe er ben hauptftteß beginnen, mit neugefam»
melten Hräften unb unoerminberter ©nergie!

Unb toirtiid) nad) tnapp fünf Htinuten ßob
gran3 Bud)er feinen Stußer toieber, naeßbem
ber 2Bartter im Büd)Iein umgeblättert ßatte. 2Bie

aus ©T3 gegoffen tniete ber Scßüße ba, mit deiner
ÎBimper 3udenb. ©leid) toie in einem Sd)raub=
ftod rußte ber Stußer in feiner gauft. geuer!
Huf toarf ber Scßuß ben £auf. Uttb fofort toed)»
feiten brüben bie Scheiben.

©in ïur3er Hugenblid: atemlofer Spannung.
Dann aber ftieg auf Scheibe Hr. 8 bas rote
gähnlein ßodt)-

Bucßer feßoß toeiter. ©ifern unb taltblütig.
hülfe um §ülfe fprang aus bem Berfdjtuß 3urüd,
nur Heuner uttb 3eßrter trug ber HSartter ins
Scßießbücßlein ein.

Uttb nad) einer Biertelftunbe ging's toie ein
fiauffeuer im mittlerroeile belebter getoorbenen
Stanb umßer: „Die Htattener fd)ießen toie oer»
rüdt! Hod) eilten Heutter muß ber eine haben,
bann toanbert ber Botal ftabtaus!"

Dicßt umbrängten bie Heute ben Stanb bes

Hteifterfd)aftlers Bucßer gran3. Die oorberften,
bie ins Büdßein 3U feßen oermod)ten, abbierten
rafd) bie Hummern ber neun Scßüffe uttb gaben
bie Htelbung ttaeß hinten. „SBittlid), toirtiid),"
ging es ftaunenb, nid)t oßne Htißgunft, oon Htunb
3U Htunb. „86 fünfte! Hocß ein Hettner, battn
ift herrn Hmmanns Hefultat überfeßoffett."

Bucßer 3ieltc taum länger als jebes anbere
Htal. ©inen trn^en Btoment nur, ba Sd)üß unb
ÏCaffe in ein ©an3es 3U oertoaeßfen fd)ienen...

Dann toar ber Sdfuß hinaus.
Hufatmenb fprang ber Htattener auf, fid) mit

ber Hinten über bie Stirne faßrenb. „©in
Heuner minbeftens. Des bin icß fidfer!"

Da fielen all die guten Vorsätze, die sich der
junge Mattener Schütze für den morgigen Tag
gefaßt, wie ein Kartenhaus in sich zusammen.

Herr Bergmann indessen hatte das Gespräch
wieder an sich gerissen und geschickt auf ein an-
deres Geleise manöveriert. Er kannte die kleinen
Eigenheiten seiner Tochter, die ihr nun einmal
nicht mehr abzugewöhnen waren.

Als Konrad Jmfeld aber nach langer Unter-
Haltung spät gegen 10 Uhr sein Zimmer auf-
suchte, da war sein Entschluß gefaßt. Unter allen
Umständen mußte er morgen, so leid es ihm tat,
seinen Präsi enttäuschen. Nie und nimmer durfte
er dem Regierungsratspokal zu nahe kommen.
Der Lydia zulieb!

„Kamel, du," schalt ihn aber plötzlich in seinem
Innern eine Stimme. „Wo hast du denn heute
deinen Verstand? Weißt du nicht, daß dich das
Frauenzimmer bloß zum Narren halten will?
Und überdies — es wäre ja lächerlich: ein Bauer
und eine Städterin..."

„Ich würde es häßlich finden..." murmelte
da der junge Mann vor sich hin, jedes Wort be-
tonend. Und damit bekräftigte er von neuem
seinen Entschluß.

Sonntagmorgen. Kaum daß vollständige
Tageshelle die lange Reihe der Scheiben bloß-
gelegt, dröhnte der erste Schuß. Peitschend warf
der Stand den Knall zurück. Und mit dem Echo,
das weit drüben über der Stadt am Hügel er-
stand, zerriß bereits der zweite Schuß die Morgen-
stille.

Noch verkehrten wenigeMenschen im Schützen-
stand. Müßig lehnten die Herren am Schalter,
ab und zu ein Büchlein ausstellend oder Munition
verteilend. Fleißig jedoch wurde schon geschossen.

Die Mattener Mannen waren es, die die
ruhige Morgenstunde benutzen wollten. Auch war
die Beleuchtung günstig vor Sonnenaufgang, ehe
das helle Strahlenbündel seinen blendenden
Schein auf die Scheiben warf.

Unruhig spazierte der Präsi hinter den Stän-
den hin und her, die Fäuste in den Hosentaschen.
Jetzt würde die Entscheidung fallen! Jetzt, von
dieser Stunde, hing es ab, da drei seiner Besten

nebeneinander im Feuer lagen! Und alle Augen-
blicke schielte der um die Ehre seiner Mannschaft
so sehr Besorgte über die Achseln der Warner
hinweg auf die Schießbüchlein.

Bucher, der Meisterschütze, hatte viewer-
sprechend im Ubungskehr begonnen. Dann war
er auf den Militärstich übergegangen und hatte
da mit eiserner Energie den Kranz gemacht.
Schmunzelnd rieb sich der Präsi die Hände.
Ja, ja, Bucher war gut. Bucher war todsicher
und zuverlässig. Jetzt eine kleine Ruhepause, dann
würde er den Hauptstich beginnen, mit neugesam-
melten Kräften und unverminderter Energie!

Und wirklich! nach knapp fünf Minuten hob
Franz Bucher seinen Stutzer wieder, nachdem
der Warner im Büchlein umgeblättert hatte. Wie
aus Erz gegossen kniete der Schütze da, mit keiner
Wimper zuckend. Gleich wie in einem Schraub-
stock ruhte der Stutzer in seiner Faust. Feuer!
Auf warf der Schuß den Lauf. Und sofort wech-
selten drüben die Scheiben.

Ein kurzer Augenblick atemloser Spannung.
Dann aber stieg auf Scheibe Nr. 8 das rote
Fähnlein hoch.

Bucher schoß weiter. Eisern und kaltblütig.
Hülse um Hülse sprang aus dem Verschluß zurück,
nur Neuner und Zehner trug der Warner ins
Schießbüchlein ein.

Und nach einer Viertelstunde ging's wie ein
Lauffeuer im mittlerweile belebter gewordenen
Stand umher: „Die Mattener schießen wie ver-
rückt! Noch einen Neuner muß der eine haben,
dann wandert der Pokal stadtaus!"

Dicht umdrängten die Leute den Stand des

Meisterschaftlers Bucher Franz. Die vordersten,
die ins Büchlein zu sehen vermochten, addierten
rasch die Nummern der neun Schüsse und gaben
die Meldung nach hinten. „Wirklich, wirklich,"
ging es staunend, nicht ohne Mißgunst, von Mund
zu Mund. „86 Punkte! Noch ein Neuner, dann
ist Herrn Ammanns Resultat Überschossen."

Bucher zielte kaum länger als jedes andere
Mal. Einen kurzen Moment nur, da Schütz und
Waffe in ein Ganzes zu verwachsen schienen...

Dann war der Schuß hinaus.
Aufatmend sprang der Mattener auf, sich mit

der Linken über die Stirne fahrend. „Ein
Neuner mindestens. Des bin ich sicher!"



filler Slugen I) efteten fid) auf ben Scheiben-
ftanb. Dod) ber 3eiger fd)ien fid) 3dt gu laffen.
Da, enblid) erfd)ien bte Delle, taftenb, 3ögernb —
uttb tointte ab! gfutjr bann hinüber in Scheibe
9tr. 7, œo ïed unb fpottifd) bas rote gfät)nlein
ïreifte.

ßinen Stoment toar bie Stenge fpradjlos.
Dann aber [tiefe 23ud)er mit einem tjfiudj ben
Stumer in ben 5Ral)nten. ,,|jimmelb Die
falfdje Scheibe erroifd)t!"

Dent tpräfi roar es fdjtoinbelig geroorbett.
Sor feinen Stugen fdfeien ficfe alles 3U bret)en:
ber Stanb, bie ©etoehre, bie Schüben, unb toie
ans roeitër fyerne traf feber neue Dnall fein
OI)r. 3m îtugenblid featte er nur ben einen
Haren ©ebanïen: Der ifSotal ift baï)in!

Denn aud) non ben anbern feiner Seften
featte feiner über 90 ifßuntte erreid)t, roeber
3urflül), nod) ber ÏBeijjenflut) Döbel. ÏOenn
fet3t 3mfdb nod)... ja, ber 3ntfelb Doni

Der tpräfi fat) fid) um. SBo ftedte bemt nur
ber 3wtge? — 3a, freilief), ber toar nod) gar
nid)t erfdjienen heut. Unb ba3U rüdte es fd)on
über ben halben Sormittag: SBemt er fid) bod)
balb 3eigen täte!

Der Setrieb int SdRihenftanb aber ging toei=
ter. Dnall auf Dnall folgte, oft bereu brei, oier
miteinanber. 3n roeitem Sogen fprangen bie

§ülfen aus bett Darabhteroerfchlüffen heraus auf
ben ©ang, too fie fid) 311 einer langen Staljbe
fammelten. Schüben tarnen unb gingen. Stofee,
glüdlidje ©eficfeter geigten fid), bann aber aud)
foldfee, auf benen bie ßnttäufchung ftanb.

Dem ißräfi oon Statten roar's ungefähr 3m
mute toie jenem Starfchalt in ben beutfdjen Se=

freiungstriegett. ©egen Sbenb, als bie dttaden
ber napoleonifdjeit Druppen immer heftiger
rourben, murmelte er oor fid) hin: „3d) mollte,
es toäre 9tad)t ober bie ißreufjen tämen!"

Sadjt tourbe es nun gerabe nicht, bod) bie

„^reujfen" tarnen — in biefetn galle ber junge
Sd)üt;e Donrab 3ntfelb oon Statten. Schon unter
ber Düre ertannte er an ben oerftörten ©efichtern
feiner Dameraben, toieoiel es ungefähr gefdjlagen
hatte. 3ubem tlärte ihn ber ißräfi im ßiltempo
auf.

„Schau, fo ift's betn Sud)er ergangen," trom»
petete er, bie SIrme oertoerfenb. „So bem 3ur=
flüf) unb fo ben anbeten, du bit liegt es nun, bie

Schütjenehre unferes Sauernborfes 3U oer»
teibigen. 9In bir liegt es allein, oh toir als Sieger
ober als Sefiegte bie heimfahrt antreten. 3etjt
mach' beine Sache gut."

Donrab 3udte bie 9ld)feln. ßr hatte bie 3äi)ne
aufeinanbergebiffen. ßr fagte nidjts. — 3"
feinem 3nnern aber ftanb ber ßntfctjlufe un»
erfchüttert feft: tRie unb nimmer! Stein, nie unb
nimmer! 2Bie hatte bie £i)bia bod) gefagt: „3<h
toürbe es feäfelid) finben..."

Sut)ig tat er 3toei, brei Sßrobefdfiüffe. Dann
nal)m er mit bleichem ©efid)te ben fjjreunbfchafts»
ftict). ßr gielte lange, ©leichgültig fuhr er mit
bem Dorn um bas Sd)toar3e herum, ßr roufjte,
roenn es jefet fehlen roürbe, bafj es einen ge=

toaltigen Drad) bei feinen Deuten gab. Slber

nun — fehlen es

Sßlöfelid) roar ber Schuf) hinaus. Serfehent»
lid) hatte ber 3eigefinger ben 2Ib3ug berührt.
Doch 3ur großen ïïberrafchung 3eigten fie brühen
im Sdjeibenftanbe „3ehn".

Da tourbe Donrab 3mfelb 00m Schüben»
eifer erfaßt. Stit einem Stale hatte er alles um
fid) her oergeffen. Sergeffen, bafe er fd)led)t
fd)iefeen toollte. Sergeffen, toas er bes Stotar
Sergmanns Dochter in ©ebanten gelobt...

Aller Augen hefteten sich auf den Scheiben-
stand. Doch der Zeiger schien sich Zeit zu lassen.
Da, endlich erschien die Kelle, tastend, zögernd —
und winkte ab! Fuhr dann hinüber in Scheibe
Nr. 7, wo keck und spöttisch das rote Fähnlein
kreiste.

Einen Moment war die Menge sprachlos.
Dann aber stieß Bucher mit einem Fluch den
Stutzer in den Rahmen. „Himmeld Die
falsche Scheibe erwischt!"

Dem Präsi war es schwindelig geworden.
Vor seinen Augen schien sich alles zu drehen:
der Stand, die Gewehre, die Schützen, und wie
aus weiter Ferne traf jeder neue Knall sein
Ohr. Im Augenblick hatte er nur den einen
klaren Gedanken: Der Pokal ist dahin!

Denn auch von den andern seiner Besten
hatte keiner über 90 Punkte erreicht, weder
Zurflüh, noch der Weißenfluh Köbel. Wenn
jetzt Jmfeld noch... ja, der Jmfeld Koni!

Der Präsi sah sich um. Wo steckte denn nur
der Junge? — Ja, freilich, der war noch gar
nicht erschienen heut. Und dazu rückte es schon
über den halben Vormittag: Wenn er sich doch
bald zeigen täte!

Der Betrieb im Schützenstand aber ging wei-
ter. Knall auf Knall folgte, oft deren drei, vier
miteinander. In weitem Bogen sprangen die

Hülsen aus den Karabinerverschlüssen heraus auf
den Gang, wo sie sich zu einer langen Mahde
sammelten. Schützen kamen und gingen. Stolze,
glückliche Gesichter zeigten sich, dann aber auch
solche, auf denen die Enttäuschung stand.

Dem Präsi von Matten war's ungefähr zu-
mute wie jenem Marschall in den deutschen Be-
freiungskriegen. Gegen Abend, als die Attacken
der napoleonischen Truppen immer heftiger
wurden, murmelte er vor sich hin: „Ich wollte,
es wäre Nacht oder die Preußen kämen!"

Nacht wurde es nun gerade nicht, doch die
„Preußen" kamen — in diesem Falle der junge
Schütze Konrad Jmfeld von Matten. Schon unter
der Türe erkannte er an den verstörten Gesichtern
seiner Kameraden, wieviel es ungefähr geschlagen
hatte. Zudem klärte ihn der Präsi im Eiltempo
auf.

„Schau, so ist's dem Bucher ergangen," trom-
petete er, die Arme verwerfend. „So dem Zur-
flüh und so den anderen. An dir liegt es nun, die

Schützenehre unseres Bauerndorfes zu ver-
leidigen. An dir liegt es allein, ob wir als Sieger
oder als Besiegte die Heimfahrt antreten. Jetzt
mach' deine Sache gut."

Konrad zuckte die Achseln. Er hatte die Zähne
aufeinandergebissen. Er sagte nichts. — In
seinem Innern aber stand der Entschluß un-
erschüttert fest: Nie und nimmer! Nein, nie und
nimmer! Wie hatte die Lydia doch gesagt: „Ich
würde es häßlich finden..."

Ruhig tat er zwei, drei Probeschüsse. Dann
nahm er mit bleichem Gesichte den Freundschafts-
stich. Er zielte lange. Gleichgültig fuhr er mit
dem Korn um das Schwarze herum. Er wußte,
wenn es jetzt fehlen würde, daß es einen ge-
wältigen Krach bei seinen Leuten gab. Aber
nun — Fehlen würde es

Plötzlich war der Schuß hinaus. Versehent-
lich hatte der Zeigefinger den Abzug berührt.
Doch zur großen Überraschung zeigten sie drüben
im Scheibenstande „Zehn".

Da wurde Konrad Jmfeld vom Schützen-
eifer erfaßt. Mit einem Male hatte er alles um
sich her vergessen. Vergessen, daß er schlecht

schießen wollte. Vergessen, was er des Notar
Bergmanns Tochter in Gedanken gelobt...



«Is bie lefete Stummer fetner glänjenben ißaffe
ein Sieuner mar, ba gab es unter ber Sîattener
DJiannfd)aft ein ungeheures greubengebrüll: ,,©r
hat ihn! ©r hat ihn! 96 fünfte, bas tarnt nicht
mehr überfdjoffen toerben!"

Doch 3mfelb, ber glüdlidje ©eroinner bes fo

heifeumftrittenen Sîegierungsratspoîals, mar ur»
plötzlich wieoorbenKopf
gefchlagen. „ifjimmel
jetjt habe ich ja..[tiefe
er raie geiftesabroefenb
3roifdjen blutleeren £ip*
pen heroor. ©s roar ihm
toie im Säumet, als feine
Kameraben ihm einer
nad) bem anbern gratu*
Iierettb bie Stechte fd)üt»
telten, als ber ^ßräfi fid)
toie narrifdj benahm unb
ihn umarmen wollte. 2Bie
aus weiter, weiter gerne
fdjlug eine weiche unb
bod) fo I)art=beftimmte
SJtäbdjenftimme an fein
Ohr: „3d) würbe est)äfe*
lict) finben..

3n ber SBitla Serg*
mann war bie Sochter
bes Siotars allein 3U
içjaufe. Schon rüctte es

gegen 4 Uhr abenbs, unb
noch roar ihr Sater nicht
mit bem Sefudj 00m
Sdjüfeenhaus 3urüdge*
ïommen. SJiama hatte
ber ©inlabung einer Se*
tonnten golge geleiftet, unb basDienftmäbdjen—
ja, bas hatte wohl irgenbwo einen greunb.

Opbta hafete fie nidE)t, biefe Stunben, in benen
ihr «lleinfein befchieben war. 23efonbers heute
nicht, ba fie fo oiel nach3ubenten hatte. Stach'
3ubenfen? 3a, worüber benn eigentlich? Die
junge Stäbterin tonnte fief) felbft taum «ntmort
barauf geben.

2Iber währenb fie mit tjalbgefchloffenen ßibern,
bas aufgefchlagene Sud) ungelefen neben fid),

Doch ftonrab 3mfelb tam allein.

auf bem Diwan fafe, jagten fid) bie ©ebanten
unaufhörlich in wirrem Durcheinanber hinter ihrer
fdjönen Stirn, fiange wollten fie fid) um teinen
Sreis in ein tlares, oernünftiges gahrwaffer
3wingen laffen. Unb aus bem bunten, webenben
«derlei liefe fid) nur ein einiges Silb in einiger*
mafeen fichtbaren Konturen ertennen. ©s war

nicht im Sl^ater. ©s

war nicht im Kino, nid)t
an einem Ort, wooon
bie anbern Stäbterinnen
ihres «Iters fd)wärmten.

fipbia Sergmann
wufete felber nicht, woher
bies feltfame Silb ur*
plöfelid) in ihr Köpfchen
tam. Serwunbert nur
beftaunte fie es. Unb
willenlos gab fie fid) gan3
bem baoon ausftrömen*
ben Sanne hiu.

fiangfam oerblafete
bie ©rfcheinung wieber.
3errann in nichts unb
Stebel. Unb nur einfahler,
fchemenhafter Streifen
blieb 3urücf oon bem
Dorfe unb einem alten
Sauernhof...

fipbia erhob fid).
Stafdj eilte fie 3ur Sür
unb leichtfüfeig wie eine
©emfe bie Sreppen f)in=
unter. Dann bog fie I)iu=
über in ben tleinen ©ar=
ten, wo unter fchatten*
fpenbenbem Strauche ein
Säntlein ftanb.

©ine tleine 2Beile oerftrief). Dann tnirfdjten
Dritte im Kies, gofet ïommen fie, bachte bas
Stäbchen, inbem es rafcf) mit ber einen §anb über
bie Iraufen fioden fuhr, ©s fchidte fid) an, ben
Sd)üfeen entgegen3ugel)en.

Doch Konrab gutfelb tam allein, ©r würbe
oerlegen, erft rot, bann bleid), als er bie Dod)ter
bes Stotars fo plöfelid) oor fid) fat). Krampfhaft
fpannte er bie rechte §anb in ben Stiemen feines
Stufeers.
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Als die letzte Nummer semer glänzenden Passe
ein Neuner war, da gab es unter der Mattener
Mannschaft ein ungeheures Freudengebrüll: „Er
hat ihn! Er hat ihn! 96 Punkte, das kann nicht
mehr überschössen werden!"

Doch Jmfeld, der glückliche Gewinner des so

heißumstrittenen Regierungsratspokals, war ur-
plötzlich wie vor den Kopf
geschlagen. „Himmel
jetzt habe ich ja..stieß
er wie geistesabwesend
zwischen blutleeren Lip-
pen hervor. Es war ihm
wie im Taumel, als seine
Kameraden ihm einer
nach dem andern gratu-
lierend die Rechte schüt-
telten, als der Präsi sich

wie närrisch benahm und
ihn umarmen wollte. Wie
aus weiter, weiter Ferne
schlug eine weiche und
doch so hart-bestimmte
Mädchenstimme an sein
Ohr: „Ich würde eshäß-
lich finden..."

In der Villa Berg-
mann war die Tochter
des Notars allein zu
Hause. Schon rückte es

gegen 4 Uhr abends, und
noch war ihr Vater nicht
mit dem Besuch vom
Schützenhaus zurückge-
kommen. Mama hatte
der Einladung einer Be-
kannten Folge geleistet, und das Dienstmädchen—
ja, das hatte wohl irgendwo einen Freund.

Lydia haßte sie nicht, diese Stunden, in denen
ihr Alleinsein beschieden war. Besonders heute
nicht, da sie so viel nachzudenken hatte. Nach-
Zudenken? Ja, worüber denn eigentlich? Die
junge Städterin konnte sich selbst kaum Antwort
darauf geben.

Aber während sie mit halbgeschlossenen Lidern,
das aufgeschlagene Buch ungelesen neben sich,

Doch Konrad Jmfeld kam allein.

auf dem Diwan saß, jagten sich die Gedanken
unaufhörlich in wirrem Durcheinander hinter ihrer
schönen Stirn. Lange wollten sie sich um keinen
Preis in ein klares, vernünftiges Fahrwasser
zwingen lassen. Und aus dem bunten, webenden
Allerlei ließ sich nur ein einziges Bild in einiger-
maßen sichtbaren Konturen erkennen. Es war

nicht im Theater. Es
war nicht im Kino, nicht
an einem Ort, wovon
die andern Städterinnen
ihres Alters schwärmten.

Lydia Bergmann
wußte selber nicht, woher
dies seltsame Bild ur-
plötzlich in ihr Köpfchen
kam. Verwundert nur
bestaunte sie es. Und
willenlos gab sie sich ganz
dem davon ausströmen-
den Banne hin.

Langsam verblaßte
die Erscheinung wieder.
Zerrann in nichts und
Nebel. Und nur einfahler,
schemenhafter Streifen
blieb zurück von dem
Dorfe und einem alten
Bauernhof...

Lydia erhob sich.

Rasch eilte sie zur Tür
und leichtfüßig wie eine
Gemse die Treppen hin-
unter. Dann bog sie hin-
über in den kleinen Gar-
ten, wo unter schatten-
spendendem Strauche ein
Bänklein stand.

Eine kleine Weile verstrich. Dann knirschten
Tritte im Kies. Jetzt kommen sie, dachte das
Mädchen, indem es rasch mit der einen Hand über
die krausen Locken fuhr. Es schickte sich an, den
Schützen entgegenzugehen.

Doch Konrad Jmfeld kam allein. Er wurde
verlegen, erst rot, dann bleich, als er die Tochter
des Notars so plötzlich vor sich sah. Krampfhaft
spannte er die rechte Hand in den Riemen seines
Stutzers.

51



„Unb, roieber (SIücJ gehabt?" tarn fchelmifdj
lädjelnb bic [[frage fort bes Siäbdjens £ippen.

„3d) habe... al)... id)babe.. ."ftotterte5ton=
rab, immer oerlegener œerbenb. „3d) babe..."

„3a, mas babert Sie bentt? 2lf)a, jet;t meif;
icb's. 3d) fel)e es 3b"a^ an. Sdjledjt gefdjoffen
baben Sie! Stimmt's nid)t?" Grroartungsoolt,
bod) fd)on mit einem faft enttäufd)ten 58Iicï, fal)
£t)bia ben jungen Sdjûben an.

Da raffte fid) 5tonrab 3mfUb auf. „gfräulein
£t)bia," brad)te er ftodenb heroor, „fffräulein
£t)bia, id) babe ben Segierungsratspotal ge=

monnert !"
„itonrab!" erttfubr's ba überrafd)t ber jungen

Stäbterin. ©leid) aber brad) fie in ein filber»
belles £ad)cn aus. „Sie! Sie ©lüdspil3, Sie!
Unb babei mad)en Sie ein ©efidjt mie fieben
Dage Segenmetter Uber freuen Sie fid) beim
gar nid)t! (Sin foId)er Steifterfd)üt;e..

Der junge 3mfUb fiel coit einer Uberrafdjung
in bie anbere. „Uber..." ftammelte er betroffen.
„Uber... finb Sie mir beim nidjt böfe jetjt • • •

Sie babeit bocb gefagt, baf) Sie es häßlich finben
mürben..."

„3a, ja, bas I)a6e id) gefagt," fiel £t)bia,
immer nod) beluftigt, ein. „Dod) id) I)ab's nidjt
balb fo ernft gemeint. Übrigens mag id) ben
Sotal niel beffer einem Säuern gönnen als einem
non uttferctt Herren Beamten. Unb am aller»
beften 3b"en..."

„fabelt Sie benn bie Sattem gerne, gräm
lein £t)bia?" fragte Uottrab leife.

„3a, id) I)abe bie Säuern gerne," erroiberte
itad)bentlid), mit 3U Stoben gefenttem Slid bas
Stäbdjen. „tpapa mar ein Sauernfobn. Dann
aber I)at er ftubiert unb eine Stäbterin 3m [jfrau
genommen. Stir jebod) liegt bas Sauerntum
itod) im 23Iut."

Sie roaren mittlermeile hinüber 3U ber Sant
getommen, ba £pbia 3uerft allein gefeffen batte.
£ange mar es ftill. SBifpernb nur bemegte ein
Ieid)ter 213inb bas £aub ber Süfcfje, unb ein
tleiner Sögel fjüpfte im ©e3toeig berum.

„gräulein £i)bia," flüfterte itoitrab plopd)
in nerbalteiter £eibenfd)aft, „möd)ten Sie...
möchten Sie roieber Säuerin merben...?"

Das Stäbchen errötete. Uber es geftanb:
„Steine (Sltern roiffen es. 3d) habe ihnen gefagt,

baff id) nid)t beiraten merbe, memt mein £iebfter
nidjt ein Sauer fei."

„3ft bas roabr?! £t)bia... bu..."
„5tonrab..." — — — — — —
Der Sräfi ber Scbübertmannfcbaft non Statten

ärgerte fid) geroaltig, als es hief;, ber junge 3mfelb
merbe erft am anbern Dage bie heimfahrt an»
treten. UIs er aber audj ben toabren ©runb
baooit erfuhr, ba fd)üttelte er ein übers anbere
Sial feilt meifes §aupt.

„Gl), ei), ber bumme Sauge! Der bumme
3unge! Girt Sauer unb eine Stäbterin..."

9er bundle ^5uttkt.
„3unger Stann," fagte Serr Stott miirbeoolt

unb [trieb) fid) ben gepflegten grauen Spipart,
„junger Staittt, es ift nidjt fd)toer, einem Stäbdjen
ben 5topf 311 oerbret)en. Sdjroerer hingegen ift
es, ben Srüfungeit auf §er3 unb Siere ftaitb=
3ul)alten. Seoor id) meine Dodjter einem Sten»
fdjen anoertraue, mill ich natürlid) genau über
fein Sorleben unb fo oerfdjiebene anbere Dinge
Sefdjeib roiffeit. 3d) merbe 3b"en baber iit
einigelt Dagett fdjriftlidj Sad)rid)t 3utomntett
laffen!" (Eine jfjattbbemegung, bie mit bem
§erunterlaffett einer Sabttfdjrante oerglidjeit
merbett tonnte, oertünbete bas jähe Gnbe ber
Unterhaltung. SBorauf §ans Sdjarf brei fteife
Serbeugungen ntad)te unb bas tßrioatbiiro bes
©eftrengen oerlief;. Gr fdjritt über bide Deppid)e
burd) bie 3intmer bes erften, 3toeiten unb britten
Setretärs, gelangte fdjliejjlicf) an einem oer»
ad)tuttgsooll breinblidenbeit portier aus ber be»

täubenb errtften Umgebung ins fÇreie unb fagte:
„Srrr—" Gr brrrtfte, m eil er ben Ginbrud
empfangen hatte, baff feine Sache nicht gerabe
beroorragenb ftanb.

Sein Gntpfinbett follte redjt behalten, betin
einige Sage fpäter betaut er mit ber Storgenpoft
auf ©efd)äftspapier folgenbcs Sd)reiben:

„§errn £. Scharf!
Die mir über Sie 3ttgegangenen 3aforma»

tioitett lauten gerabe3u oernid)tenb. Sie fittb
einmal aus einer Sdjule hinausgeflogen, gingen
fpäterl)itt als ©efdjäftstnann in Uusgleid), unter»

„Und, wieder Glück gehabt?" kam schelmisch

lächelnd die Frage von des Mädchens Lippen.
„Ich habe... ah... ich habe..." stotterte Lon-

rad, immer verlegener werdend. „Ich habe..."
„Ja, was haben Sie denn? Aha, jetzt weist

ich's. Ich sehe es Ihnen an. Schlecht geschossen

haben Sie! Stimmt's nicht?" Erwartungsvoll,
doch schon mit einem fast enttäuschten Blick, sah

Lydia den jungen Schützen an.
Da raffte sich Lonrad Jmfeld auf. „Fräulein

Lydia," brachte er stockend hervor, „Fräulein
Lydia, ich habe den Regierungsratspokal ge-
wonnen!"

„Lonrad!" entfuhr's da überrascht der jungen
Städterin. Gleich aber brach sie in ein silber-
Helles Lachen aus. „Sie! Sie Glückspilz, Sie!
Und dabei machen Sie ein Gesicht wie sieben
Tage Regenwetter! Aber freuen Sie sich denn
gar nicht! Ein solcher Meisterschütze..."

Der junge Jmfeld fiel von einer Überraschung
in die andere. „Aber..." stammelte er betroffen.
„Aber... sind Sie mir denn nicht böse jetzt...
Sie haben doch gesagt, dast Sie es häßlich finden
würden..."

„Ja, ja, das habe ich gesagt," fiel Lydia,
immer noch belustigt, ein. „Doch ich Hab's nicht
halb so ernst gemeint. Übrigens mag ich den
Pokal viel besser einem Bauern gönnen als einem
von unseren Herren Beamten. Und am aller-
besten Ihnen..."

„Haben Sie denn die Bauern gerne, Fräu-
lein Lydia?" fragte Lonrad leise.

„Ja, ich habe die Bauern gerne," erwiderte
nachdenklich, mit zu Boden gesenktem Blick das
Mädchen. „Papa war ein Bauernsohn. Dann
aber hat er studiert und eine Städterin zur Frau
genommen. Mir jedoch liegt das Bauerntum
noch im Blut."

Sie waren mittlerweile hinüber zu der Bank
gekommen, da Lydia zuerst allein gesessen hatte.
Lange war es still. Wispernd nur bewegte ein
leichter Wind das Laub der Büsche, und ein
kleiner Vogel hüpfte im Gezweig herum.

„Fräulein Lydia," flüsterte Lonrad plötzlich
in verhaltener Leidenschaft, „möchten Sie...
möchten Sie wieder Bäuerin werden...?"

Das Mädchen errötete. Aber es gestand:
„Meine Eltern wissen es. Ich habe ihnen gesagt,

dast ich nicht heiraten werde, wenn mein Liebster
nicht ein Bauer sei."

„Ist das wahr?! Lydia... du..."
„Lonrad..." — — — — — —
Der Präsi der Schützenmannschaft von Matten

ärgerte sich gewaltig, als es hiest, der junge Jmfeld
werde erst am andern Tage die Heimfahrt an-
treten. Als er aber auch den wahren Grund
davon erfuhr, da schüttelte er ein übers andere
Mal sein weises Haupt.

„Eh, eh, der dumme Junge! Der dumme
Junge! Ein Bauer und eine Städterin..."

Der dunkle Punkt.
„Junger Mann," sagte Herr Mott würdevoll

und strich sich den gepflegten grauen Spitzbart,
„junger Mann, es ist nicht schwer, einem Mädchen
den Kopf zu verdrehen. Schwerer hingegen ist

es, den Prüfungen auf Herz und Niere stand-
zuhalten. Bevor ich meine Tochter einem Men-
schen anvertraue, will ich natürlich genau über
sein Vorleben und so verschiedene andere Dinge
Bescheid wissen. Ich werde Ihnen daher in
einigen Tagen schriftlich Nachricht zukommen
lassen!" Eine Handbewegung, die mit dem
Herunterlassen einer Bahnschranke verglichen
werden konnte, verkündete das jähe Ende der
Unterhaltung. Worauf Hans Scharf drei steife
Verbeugungen machte und das Privatbüro des
Gestrengen verliest. Er schritt über dicke Teppiche
durch die Zimmer des ersten, zweiten und dritten
Sekretärs, gelangte schließlich an einem ver-
achtungsvoll dreinblickenden Portier aus der be-
täubend ernsten Umgebung ins Freie und sagte:
„Brrr—" Er brrrtste, weil er den Eindruck
empfangen hatte, dast seine Sache nicht gerade
hervorragend stand.

Sein Empfinden sollte recht behalten, denn
einige Tage später bekam er mit der Morgenpost
anf Geschäftspapier folgendes Schreiben:

„Herrn H. Scharf!
Die mir über Sie zugegangenen Informa-

tionen lauten geradezu vernichtend. Sie sind
einmal aus einer Schule hinausgeflogen, gingen
späterhin als Geschäftsmann in Ausgleich, unter-
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